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Alexander Porfirjewitsch Borodin,
geboren am 12. 11.1833 in Peters-
burg, war der il legitime Sohn des
Fürsten Luka Stepanowitsch Ge-
dianow mi t  Awdot j r  Konsta nt i -
nowna Antonowa. Wie damals in
Adelskreisen üblich, wurde der
Junge ins Standesamtsregister als
Sohn eines fürstlichen Bedienste-
ten, Porfiry Borodin, eingetragen.
Schon mit 8 Jahren zeigte Alexan-
der großes Interesse an Musik und
den Instrumenten einer Militär-
kapelle und war fähig, das Gehörte
am Klavier wiederzugeben. Des-
halb engagierte seine Mutter einen
der Militärmusiker, der ihrem Sohn
Flötenunterricht gab. Mit 9 Jahren
komponierte er sein erstes Werk,
Polka für Klavier mit dem Titel
,,Hdlöne", benannt nach seinem
liebsten Spielgefährten, einem
Kalb. Später lernte er Cello spie-
len und komponierte 1847 ein
,,Concerto für Flöte und Kla-
vier" und ein ,,Tiio für Molinen
und Cello über Themen aus Ro-
b e r t  l e  d i a b l e " .  S e i n e  M u l t c r
hielt ihn jedoch nicht für beson-
ders ta lent ier t  und wähl te für
ihren Sohn das Studium der
Natu rwissenschaf te n.  A lexander
begann 1850 an der Medizinisch-
Chirurgischen Akademie Bota-
nik, Zoologie, Kristallographie,
Anatomie und Chemie zu stu-
dieren.
Während seiner  Akademiezei t
gründete Borodin mit drei Stu-
dienfreunden eine Amateur-
musikgruppe, für die er im da-
mals sehr populären Salonmusik-
stil einige kleinere Stücke
schrieb.
Am 6. April 1856 beendete Boro-
d in se in Studium mi t  der  Nolc
cum eximia laude; sofort erhielt

er eine Assistentenstelle in der Pa-
thologie und hospitierte als Chirurg
im Militärkmnkenhaus. Seine erste
wissenschaftliche Arbeit über ein
chemisches Thema wurde im März
1858 veröffentlicht. Am 15. Mai
1858 promovierte Borodin mit
einer vergleichenden Arbeit über
Arsen- und Phosphorsäure.
Im Herbst 1859 reiste er zur Fortset-
zung seiner Studien nach Heidel-
berg, von wo aus er Rotterdam,
Paris und Italien besuchte. In Hei-
delberg fand er auch wieder Zeit
zum Komponieren. Er entdeckte
Lyrismus und formale Gestaltung,
Qualitäten, die in seinen Augen am
vollkommensten die Kompositio-
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nen von Mendelssohn erfüllten.
,,Um die Deutschen zu erfreuen"
schrieb er sogar ein Streichsextett
im Stile Mendelssohns.
Im Mai 1861 machte Borodin die
Bekanntschaft der 29jährigen Eka-
terina Sergejewna Protopopova.
Sie war eine ausgezeichnete Pia-
nistin, eine große Bewunderin von
Chopin, Liszt und Schumann. Es
gelang ihr, in kurzer Zeit den
attraktiven Junggesellen nicht nur
für ihre Lieblingskomponisten zu
interessieren. Schon am 22. August
1861 verlobten sich Alexander und
Ekaterina. Im Oktober reiste Eka-
t e r i n a  a u s  g e s u n d h e i t l i c h e n  C r ü n -
den nach Italien. Borodin begleitete

sie. Sie spielten zusammen Bach
an der Orgel der Kathedrale von
Pisa, Borodin spielte sogar Cello
im Opernorchester. Während des
Sommers 1862 komponierte er
ein Klavierquintett und eine Th-
rantella für zwei Klaviere. Im
September 1862 kehrte Borodin
nach Petersburg zurück und
wurde am 2j.Dezember zum
Dozenten für Chemie an der Me-
dizinisch-Chirurgischen Akade-
mre ernannt.
Ab 1863 hielt er auch noch Vor-
le :ungen in  Chemie am Forstwis-
senschaftlichen Institut und, um
sein Einkommen aufzubessern,
übersetzte er wissenschaftliche
Bücher.
Am 19. April 1863 heirateten
Alexander und Ekaterina. Im
neuen Laborgebäude derAkade-
mie erhielten sie eine Wohnung,
die das Paar bis zu BorodinsTod
bewohnte. Durch das ständige
Kommen und Gehen von Ver-
wandten, Freunden und Studen-
ten herschte trotz mehrerer
Dienstboten in  der  Wohnung e in

aktuez

,Für arulere ist Komponieren Verpflichtung, Lebens ziel
- bei mir ist es Erholung, Spafi, eine Laune."

Alexander Porfi rjewitsch Borodin



heilloses Durcheinander. Musikali-
sche und wissenscha[tliche Papiere
türmten sich zusammen mit Zeit-
schriften, Handschuhen, Schals
und Hüten auf seinem Schreibtisch.
Da konnte es dann schon mal pas-
sieren, daß eine Skizze zu einem
Lied oder zu einer Sinfonie in der
Küche zum Abdecken von Schüs-
seln oder zum Auslegen von Kat-
zenkörbchen benutzt wurde. Dies
störte Borodin iedoch nicht, so-
lanpe nur seine beiden letzten
Weike auf dem Schreibtisch noch
sichtbar waren. Bereits vor seiner
Abreise nach Heidelberg hatte Bo-
rodin Mi l i  Balak i rew.  dän Begrün-
der der ,,mächtigen Fünf", kennen-
gelernt. Die ,,Fünf", das waren so
äieenwilliee und unterschiedliche
Päsönliclikeiten wie Balakirew
Cui, Mussorgskij, Rimskij-Korsa-
kow und später auch Borodin. Die
Idee einef Reform der russischen
Musik hielt diese Gruppe zusam-
men. Nach Meinung där ,,Fünf"
war die Sinfonik durch Beethoven.
Schumann, Liszt und Berlioz voll-
endet .  Dageaen befände s ich d ie
dramatischi 

-Musik 
noch in den

Konventionen des 18. Jahrhun-
derts. Die Oper diene nur den Sän-
gern zur  Darste l lung ihrer  St imme.-o ie 

- -Fünt ' fordei ten d ie Ver-
schmelzuns von Wort und Musik in
der Oper. Vor allem sollten Kompo-
nisten und Interpreten mehr aufdie
reiche, russische Volksmusik als
Quelle zurückgreifen. Unter dem
Einfluß der ,,Fünf" begann Boro-
din mit der Komoosition serner

1. Sinfonie. Bis zu deren Fertiestel-
lung sol l ten a l lerd ings meh r  a lJv ier
Jahre vergehen.  denn er  kompo-
nier te ia  nur . .nebenbei- .  E ine Vor-
aufführung unter Balakirew gab es
am 7. 3. 1868 als Benefizkonzert zu-
gunsten der  Di r igenten der  Russi -
ichen Musiksesel-lschaft. Den Mu-
sikerkollegen- gefiel Borodins Mu-
sik sar nicht. Erst bei der ersten
öffe;tlichen Aufführung am
16. 1. 1869, ebenfalls unteiBalaki-
rew, hatte die Sinfonie Erfolg.
So ermutigt, komponierte Borodin
seine 2.Sin lonie,  d ie man a ls  e ine
Art sinfonisches Gesenstück zu
Glinkas ,,Ruslan und L.iudmila"
ansehen kann. Neben dieser Sinfo-
nie hatte Borodin für die ,,Fünf"
noch eine Onernfarce mit demTitel
,,Die Recken" geschrieben: Hier
mixte er Musik von Rossini- Offen-
bach u. a. mit altem bäuerlichen
Liedsut und zeitsenössischer städ-
tischer Folklore. Bei der Uraul'füh-
rung - Borodin hatte die Komposi-
tion"anonvm einpereicht - im Mos-
kauer Boischoiiheater am 18. 11.
1867 fiel das Werk leider durch.
Tiotzdem versuchten seine Freun-
de, ihn zu überreden, eine ,richtige'
Oner zu schreiben. Aber nach dem
Nfißerfolg der ,,Recken" zögerte
Borodin. Erst als ihm 1869 das Sze-
nario einer dreiaktigen Oper ,,Die
Geschichte von Igors Armee" ge-
bracht wurde, war er von diesem
Stoff so begeistert, daß er schließ-
l ich mi t  dem Studium der  l i terar i -
schen Quellen (das Sujet basiert
auf einem Eoos des 12. Jahrhun-

derts) begann. Die ersten Skizzen
zum ,,Fürst Igor" datieren vom Sep-
tember 1869. Jedoch wie immer bei
Borodin schritt die Arbeit nur sehr
langsam und etappenweise voran.
Es 

-war 
einlach z-u-viel anderes zu

tun.  ln  e inem Br ief  an seine Frau
klagte er  e inmal .  daß es schwier ig
sei--alles zur sleichen Zeit ztt sen:
Wisse nschaltlä r. Künstler. Regie-
rungsbeamter ,  Phi lant rop, ,Vater
sein?r  Studenten ' .  Arzt  ünd Inva-
lide . . . Es ende damit, daß man
schließlich nur noch letzteres set.
Der ,,Fürst Igor" und eine 3. Sinfo-
nie blieben denn auch unvollendet.
Erst nach Borodins Tod wurden
beide Werke von Rimskij-Korsa-
kow und Glasunow vollendet.

Fertis komponiert wurde 1880 noch
eines-der 6ekanntesten Orchester-
werke Borodins, die,,Steppenskiz-
zen aus Mi t te las ien" ,  e ine s in[oni -
sche Dichtung, die geprägt ist von
volksliedhafter Melodik.
Im Juni 1885 erkrankte Borodin an
Cholera. Diese Krankheit unter-
srub seine bis dahin robuste Ge-
sundheit und war der Hauptgrund
für seinen tödlichen Herzanfall
zwei Jahre später.

Am Morgen des 27 .2. 1887 impro-
visierte er am Klavier neueThemen
für seine 3. Sinfonie. Am Abend
nahm er an einem Kostümball der
Medizinischen Akademie teil, war
slänzender Laune. lachte und
t"anzte. Um Mitternacht fiel er
Dlötzlich um und starb an Herzver-
sagen. Jackie Kempkens

IBS-Service: Opernkarten

Der IBS sieht sich nicht alsVermitt-
ler von Ooernkarten
In Einzelfällen bekommt der IBS
für Aufführuneen. die im Monats-
spie lp lan den Vi rmerk. .Vorste l lung
für Besucherorsanisal.ionen" tra-
gen, eine beschänkte Anzahl von
Karten.
Bei Kartenwünschen von IBS-Mit-
gliedern ist folgendes zu beachten:
1. Telefonische Auskünfte über die

in Frage kommendenVorstellun-
gen wörden während der Dienst-
Zeit im IBS-Büro erteilt.

2. Sofort nach Erscheinen des Mo-
natsspielplanes, spätestens bis
I  Mönai  vor  der-  Auf [ührung.
sind Bestellunsen schriftlich mit
Ansabe von Adresse undTelefon
an Collwald Gerlach, Einstein-
straße 102, 8000 München 80, zu
rlcnten.

)

Der  tBS bekommt nur  Kar ten
der  Kateeor ien Vl ,  V I  I  und VTI I .
Bestimmie Platzwünsche kön-
nen n icht  er fü l l t  werden.  led ig-
l ich d ie Angabe Si tz-  oder  Steh-
platz ist eniünscht und wird be-
rücksichtigt.

Pro Mi te l ied kann nur  e ine
Karte beitellt werden. Sammel-
besre l lungen unter  Auf führung
al ler  Namen s ind wegen Ein-
sparung von Portokosten er-
wünscht.

Die beste l l ten Kar ten werden
bis spätestens eine Woche vor
der  Auf führune zugesch ickt  unc
müssen soforl- duich Überwei-
sung bezahlt werden. Eine
Rückgabe von Karten ist nicht
möglich.

1.

8. Mit der Bestellung erkennt
Besteller die vorstehenden
dingungen an.

Kann die Bestellung nicht erfüllt
we rden,  bekommt der  Beste l ler
bis zum gleichen Zeitpunkt
schriltl ich oder tele lonisch eine
Absage.
Hat der Besteller bis eine Woch.
vor der Aufführung weder die
Karte noch e ine Absage erhal -
ten, ist er verpflichtet, Herrn
Gerlach telefonisch (47 9824) zt
benachr icht isen.  (Bei  N ichter-
reichen das 

-Büro.,; 
Diese Maß-

nahme is t  er lorder l ich,  da in
letzter Zeil wiederholt Karten
au f dem Postweg verlorengegan-
gen s ind.  Er lo lgt  d iese Rückme]-
öung n icht .  müssen d ie Kar ten
auch bei Nichterhalt vom Be:tel-
ler bezahlt werden.

o .3 .
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der
Be-



Künstler-Gespräche
Sonntag, 9. April 1989

Künstlermatinee
KS Karl Christian Kohn
und Andreas Kohn
Hotel Eden-Wolff
Arnulfstraße 4

Beginn: 11.00 Uhr
Einlaß: 10.30 Uhr

Donnerstag, 20. April 1989

KS Lilian Benningsen
und KS JosefKnapp
Gastmoderation:
Elisabeth
Lindermeier-Kempe

,, \Iotel Eden-Wolff
\. ,l.rnulfstraße 4

Beginn: 19.00 Uhr
Einlaß: 18.00 Uhr

Für Gäste:
Bei allen Veranstaltungen DM 8,-
Unkostenbeitrag

IBS-Dienstags-Club
Im Kolpinghaus - Prälat
Adolf-Kolping-Straße 1
Beginn: 18.00 Uhr

7,März1989
Gottlob Frick
Ein großer Bassist

11. April 1989
Die Sängerin
AloysiaWeber
Mozarts Jugendliebe

9. Mai 1989
Betrachtung über die Gestalt des
Siegfried

VERANSTALTUNGEN

REISEN
Busfahrt nach Stuttgart
am 17, März 1989 zu
Andrea Chenier
(Umberto Giordano)
mit Gabriela Benackowa
und Bruno Beccaria
Anmeldung: Nur noch Wertel iste

IBS-Kulturreise
nach Budapest
26.4.-1.5. t989
Besuch von
2Opern-1Konzert
Stadtrundfahrt und
Besuch der Kleinen Puszta
Programm im Büro erhältlich
Anmeldung schnellstmöglich

Busfahrt zu

Nabucco
25.6. 1989 nach Nürnberg
Voranmeldungen im Büro möglich

Augsburg:
Pantöffelchen der Zarin
Termin noch offen
Interessenten werden gebeten, sich
umgehend im Büro zu melden.

Hinweis:
Das Opernstudio der Bayerischen
Staatsoper lädt ein zu:

Cosi fan tutte
am
13.3. 1989 Ottobrunn
15.3. 1989 Wolfratshausen
20.3. 1989 Prien
21.3.1989 Reichenhal l

Wanderungen
Samstag, 11. März 1989
Gauting - Mühltal - Gauting
Wanderzeit: 3 Stunden
Abfahrt: 9.08 Uhr Marienplätz S6
Ankunft: 9.39 Uhr Gauting

Samstag, 15. April 1989
Röhrmoos - Ampermoching -
Dachau
Wanderzeit: 4 Stunden
Abfahrt: 8.54 Uhr Marienplatz S2
Ankunft: 9.23 uhr Röhrmoos

Samstag, 6. Mai 1989
Tulzing - Bernried - Seeshaupl -
Starnberg (Schiff)
Wanderzeit: 3-4 Stunden
Abfahrt:  8.28 Uhr Marienplatz S 6
Ankunftr 9.17 UhrTutzing

anschrifren-Anderunsen li'r'ä::il:ffi",,yi1?T'tii,l,Xii,,äXl3;
umgehend dem IBS-Büro mitzuteilen.

Vereins-Adresse: IBS e.V. - Postfach 544, 8000 München 1

Telefon 0 89 /4 48 8823 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

Alexander Porfirjewitsch
Borodin

Veranstaltungen

Zu Gast beim IBS
Felicity Lott

Einführung
Fürst Igor

Rückblick
Opernbesuch
in Augsburg
Die Pantöffelchen
der Zafin

Lisa Della Casa
HerthaTöpper

WolfgangAmadeus
Mozarts ,,Susanna
zwischen Erotik
und Intrige"

Buchbesprechungen
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ZU GAST BEIM IBS

Felicity Lott
Wie so oft: Viele hatten für die ,,In-
termezzo"-Serie bestellt, aber nur
wenise waren auserwählt. in den
Genulß zu kommen, eine Sänger-
Schausoielerin zu erleben. die kurz-
fristis äuch Deutschland erobern
wird. Der IBS ,,schnappte" sich so-
zusagen die Engländerin Felicity
Lot t i  a ls  s ie  anläßl ich ihres Gast-
so ie ls  im Cuvi l l ies:Theate r  in  Mün-
chen war.
Charme,  er l r ischende Of fenhei t .
Humor und Intelligenz: damit be-
stach Frau Lott bei ihrem Auftritt
vor,,ausverkauftem Haus"
im Eden-Wolff .
Geplant war eigentlich ein ge-
meinsamer Abend von Frau
Lott und Gustav Kuhn, der je-
doch das Dirigat der ,,Inter-
mezzo"-Reihe kurzfristig ab-
sagte und deshalb nicht in
München weilte. Hätten wir
Gustav Kuhn auch gerne zu
Gast gehabt, ein Vakuum ver-
blieb dennoch nicht. Denn
Felicity Lott schonte trotz
eines entsprechenden Ange-
bots ihre Stimme für den
nächsten Auftritt nicht, son-
dern erzählte munte! sehr be-
dacht darauf, die richtigen
deutschen Endungen zu fin-
den. Gelang dies einmal
nicht, zog sie sich charmant
aus der Affaire.
Leider muß rnan die Soprani-
stin Felicity Lott hierzulande
noch vorstellen, während
sie im ansloamerikanischen
Raum länpst zum festen Be-
standteil äes Opernlebens gewor-
den rst.

Verheiratet mit einem Vertreter des
gesprochenen Wortes, mit dem zu-
ianimen sie eine fast fünfjährige
Tochter hat, lebt Frau Lott in Eng-
land, entweder in London oder rn
der Nähe von Glyndebourne, wo
sie sich dem Ensemble des eleich-
namigen Festivals verbunden-fühlt.

Ihre Opern karriere begann iedoch
nicht dorr. sondern 1977 bei der
English National Opera in London,
als sie für die erkrankte Pamina ein-
sprang.  Es fo lgte e in Engagement
ais Palmina fürtie laufende Saison.
Glvndebourne, wo sie sich zunächst
dröimal vergeblich bemüht hatte,
in den Opernchor aulgenommen zu
werden.'bot ihr ebeifalls die Pa-

/.

mina (1978179\ sowie den Octavtan
(1980) an und lud sie später ein, auf
der alljährlichen Tournee die Ca-
pr icc io-G rä [ in  zu : ingen (  l98 l ) .  In
äieser Rolle trat sie aüch in der Car-
nesie-Hall in New York bei einer
halbszenischen Aufführung auf .
Daneben war sie in Glyndebourne
unter der musikalischen Leitune
von Gustav Kuhn als Fisaro-Crätin
zu sehen und sans 198J dort unter
dem gleichen Dirigenten die Chri-
stine (Intermezzo), allerdings tn
enslischer Snrache. Für den Som-

Nachfolserin Lisa Della Casas
beim IBS zu Gast war.
Zum Werdegang: Das Singen hatte
es Felicity Lott immer schon ange-
tan. Bereits im zarten Alter von
zweie inhalb Jahren nahm s ie in
einem kleinen Studio eine Schall-
Dlatte mit Weihnachtsliedern für
ihre Großmutter auf. Während der
Schulzeit lernte sie Klavier und
Geise und war Mitelied des Schul-
choies. Sie senoß a:uch zwei Jahre
Deutsch-Unierricht, der nach den
heutieen Sprachkenntnissen zu ur-

teilen, großen Eindruck auf
sie gemacht haben muß. Nach
ihrer Abschlußprüfung stu-
dierte Frau Lott jedoch nicht
gleich Musik, sondern wandte
iich den Sprachen (Franzö])
sisch, Latein) zu. Während"
der Studienzeit sang sie in
einer Schola, was ihr - wie sie
heute meint - sehr geholfen
hat, vom Blatt singen zu
lernen.

Dem Musikstudium am Kon-
servatorium in London ging
Gesangunterricht bei ver-
schiedenen Lehrerinnen, u. a.
in Grenoble und Nizza vor-
aus. Und indirekt verdankt
Felicity Lott zumindest den
Beginn ihrer Karriere dem
Umstand, daß sie arn Konser-
vatorium die Pamina einstu-
dierte, mit der sie dann erst-
mals vor ein Opernpublikum
trat. Das deutsche Opern-

. . - , *  publ ikum. konnte s ie b is lang
irur als Fjgaro-Gräfin lHarra[

mer 1989 plant Felicity Lott die burg), Marschällin (Köln) und/
Meistersins^er-Eva (Covent Gar- Chrlstine (München ) bewundern.
den). Frau Lott liebt nicht nur die Oper

sondern auch das L ied.  Es l iegen -
blgenlllcn Sollte es mUslKallScnes neben den erwähnten Victor_Iiugo-
Solfekt . sein, das Frau Lott, .* Liedern _ Aufnahmen mit Liedern
lhrem relzenden ' Aul trltt vor qem 

von Schubert und Strauss vor. wer
ltJb relcnen wolltel,oenn o'.t,.u.tt- di" Liedsänserin Felicitv Lott live
tonungen Yon ugotcll!-e.n vrcr9^I genießen wiä, hat dazu iin Rahmen
Hugos durch.Faure und Bizet. zwe, ä.i'äl"f,urä_'stiuu.r-fase in Cur_
Ar len .aus h lgaros nocnzel r  unrer  misch (9.6.  1989)  Celeeänhei t .
HalUnK uno zwel  zauDernal r  Inrer-
;;;ü;; iGä";to"'Stiu"it ffi e $ei1-e -Meir.rung:- Herr Sawallisch,
iu"e 

- 
d;.-Ä;.ltopii"it"iin:,,,inl Sje dürfen die.se Künstlerin dem Pu-

ÄU&Oi"t-i1!iii,iti,n-U.., StiÄ.- blikum des Nationaltheate rs nicht
umfans und Stimmkultur wirklich langer vorentnalten:
zur Gältung kommen, aber die Herzlichen Dank auch Frau Helga
eigenwillige 

-stereoanlage 
des Eden- Schmidt, welche die Diskussion

WöIff veräitelte letztlicL einen voll- wieder einmal interessant gestal-
endeten Musiksenuß und damit die tete.
Antwo auf 

-die 
Frage, ob die Dr. Peter Kotz



IBS-Einführung zu ,,Fürst Igor" am 15.2. 1989
Hand aufs Herz: Welcher, wenn
auch begeister te Operngänge r .
kannte bisher aus Borodins ,,Fürst
Igor" mehr als die Wunschkonzert-
nummer ,,Polowetzer Tänze" und
vielleicht die große Arie des Igor?
Das Interesse, Wissenslücken auf
d ie:em Cebiet  zu :ch l ießen.  war  je-
denfalls noch größer als erwartet.
Wer spät kam, suchte diesmal ver-
geblich nach einem Platz im restlos
gefüllten Saal des Lyceumsclubs und
versäumte so e ine ebenso in iorma-
tive wie kurzweilige Veranstaltung.
Freundlicherweise hatte sich,4le,x-
ander von Schlippe, Redakteur des
Bayerischen Rundfunks, bereit er-
klärt, seine Zeit, fachliche Kompe-
t e n z  u n d  n i c h l  z u l c t z t  a u c h  s e i n e
eindrucksvollen Russisch-Kennt-
nisse für diesen Zweck zur Verfü-
Aunp,  zu \ le l len.  Aher  auch zwei
IBSrMitglieder, Elisabeth Lang
.ond Dr. Peter KolZ, hatten sich mit
Borodins Oper auseinandergesetzt
und mußten sich n.rit ihrem Wissen
neben dem prominenten Kollegen
nicht verstecken.

Der erste Teil des Abends galt der
Historie: Die Genealogie der Für-
stengeschlechter der,,Kiever Rus"'
wurde vorgestellt, also der Fürsten-
familien, die sich um Kiew zusam-
mengeschlossen hatten und denen
auch Fürst Igor angehörte. Von blü-

hendem Wirtschaftsleben und inne-
ren Machtstreitigkeiten war die da-
mal ige Ceschichte d ieses Sl  aatsge-
bildes bestimmt; der Stamm der
Polowetzet der in das Gebiet vor-
drang, war gleichzeitig Bedrohung
und gelegentlicher Verbündeter
einiger abtrünniger Fürsten. Vor-
lage für Borodins Oper ist, wie man
an diesem Abend erfuhr, das Igor-
L i e d .  e i n e s  d c r  w i c h t i g s t e n  u n d  b e -
rühmtesten, etwa unserem Nibe-
lungenlied vergleichbaren Helden-
epen Rußlands, das vermutlich von
einem gebildeten Zeitgenossen
Igors verfaßt wurde.

IBS-Mitarbeiterin Elisabeth Lang
hatte eine ausführliche Inhalts-
angabe der Oper erarbeitet, die mit
Musikbeispielen aus einer Gesamt-
aufnahme des Bolschoi:Iheaters be-
reichert wurde. Der Dirigent dieser
vor  lS Jrh len produzier ten Einspie-
lung wie auch der Münchner Neu-
inszenierung, Mark Ermler, traf
nach einer anstrengenden Probe
im benachbarten Nationaltheater
beim IBS e in und stand.  schlagler-
tig und humorvoll, den Mitgliedern
Rede und Antwort. Er, der schon
im Anschluß an das Konservato-
rium an das Bolschoi kam und die-
sem Theater seither die Tieue ge-
halten hat, wußte Interessantes spe-
ziell über die verschiedenen Fas-

sungen des ,,Fürst Igor" zu
berichten. Die von Boro-
din - obwohl er 20 Jahre
daran gearbeitet hatte -
unvollendet hinterlassene
Komposition wurde von
Glasunow und Rimskij-
Korsakow zusammenge-
stellt und beendet. Beson-
dere Bedeutung kommt
dabei Glasunows Beitrag
zu, der dank seines enor-
nen musikalischen Ge-
dächtnisses Melodien, die
Borodin lediglich am Kla-
vier vorgespielt hatte,
rekonstruieren konnte.
Auf dieseWeise erstellte er
beispielsweise die Ouver-
türe und den kompletten
dritten Akt. Alle diese
nicht von Borodin selbst
komponierten Teile nahm
Mark Ermler zwar auf
Schallplatte auf, bei einer
Bühnenaufführung ist je-
doch eine Straffung not-
wendig, weshalb man in
München auf den komplet-
ten dritten Akt und andere
nicht von Borodin stam-
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mende Teile verzichtet. Gesungen
wird hier auf deutsch. Darunter lei-
den zwar die Ohren des Maestro
etwas, doch, so versprach Mark
Ermler, unsere werden es auf kei-
nen Fall tun !

Zum Abschluß des Abends erzählte
Dr Peter Kotz Wissenswertes über
die Biographie Borodins und die
Entstehungsgeschichte des,,Igor".
Borodin, der Chemiker, sah die
Komposition nicht als Berufung,
sondern als entspannende Freizeit-
beschäftigung an. Dementspre-
chend zögerlich ging die Arbeit an
dem 1869 begonnenen Werk voran,
immer wieder erstellte er auch Neu-
fassungen bereits komponierter
Teile. Ab 1874 komponierte Boro-
din aus eigenem Antrieb nicht
mehr.  led ig l ich das Angebot  e ines
Leipziger Musikverlegers, die
Rechte an ,,Fürst lgor" für 3000 Ru-
bel zu erwerben, motivierte ihn
noch einmal, die Komposition fort-
ztsetzen. Warum er sie dann end-
gültig aufgab? Vielleicht hatte er
vor der Fülle des Stoffes und selner
schlechten dramaturgischen Faß-
barkei t  kapi tu l ier t .  v ie l le ich t  l iegt
die Antwort darin, daß er nach
eigener Aussage ,,Von Natur aus
Lyriker und Symphoniker" war,
den es mehr ,,zu symphonischen
Formen" zog.

Ein herzliches Dankeschön sei zum
Abschluß jedenfalls allen Aktiven
dieses Abends ausgesprochen und
ganz speziell dem BR, dank dessen
technischer Ausrüstung die Musik-
beispiele diesmal in Studioqualität
erklangen.

U. Ehrensberger
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<Fürst Igor".lgors Abschied. Aus einer Berliner Inszenierung
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Über seine Ooer. die in der ersten
Fassung von 

-1876 
,,Wakula, der

Schmieä" hieß. schrieb Tschai-
kowski im Oktober l87Q an seine
Gönnerin Frau v Meck: ,,Ich selbst
stelle den ,Wakula' . . . in die erste
Reihe meiner Werke. Mit Liebe
und Genuß habe ich an ihm gear-
beitet, ähnlich wie am ,Onegin', an
der 4. Svmohonie und am 2. Quar-
tett." Es riundert uns heute, daß
der Komnonist den ..Wakula" in
einem Atemzus mit solchen Meister-
w e r k e n  n e n n l .  m i t  d e m  e r  a b e r  i m -
merhin einen Wettbewerb sewon-
nen hatte. Aber die eigene E-insicht
in Mängel und der geringe Publi-
kumserfo lg bewogen ihn zu e iner
Neulassuns.  d ie 1887 unter  se iner
Stabführuns am Moskauer Bol-
schoi-Iheater zur Aufführung ge-
lanete.  Die Oper h ieß ie tz t  . ,Tsche-
rew'itschkr "- lu deutsc[r ..Pantöffel-
chen", dbch blieb auch ihr der
große,  dauernde Er lo lg versagt .
bie märchenhalt-sroteske Textvor-
lage nach Gogoß Novel le  , ,Die
Nächt  vor  Weihnachten"  hät te ihn,
so meint man, ermöglichen können.

Dieses Stiefkinds der Opernspiel-
oläne haben sich die Städtischen
Bühnen Augsburg angenommen,
und der IBS hat für die Aufführuns
am 20.  l .89 e in k le ines Kar tenkon--
tingent erhalten. Der Name Tschai-
kowski und der reizvolle Titel be-
wirken eine Ervartungshaltung, der
das Gebotene nicht ganz standhielt.

Edith Menzel- Reinhald Becker
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..Die Pantöffelchen der Zarin"
Opernbesuch in Augsburg

Ohne Zweifel: Der Aufwand war
groß. man hatte weder Mühe noch
Kosten gescheut. Der märchen-
haf te StoH ver langt  ja  auch a l ler -
hand Bühnenzauber. Soloscha, Wa-
kulas Mutter, ist eine verführerr-
sche Hexe. die mit dem Teufel auf
vefirautem Fuß steht und ihm
voran auf dem Besen durch den Ka-
min reitet. Der Teufel stiehlt bei
dieser Gelegenheit den Mond vom
Himmel. Al-l dies ist im ersten, an
Chasall semahnenden Bühnenbild
wirkirneivoll dargeboten. Nach
einem äas panze.LIaus er fü l lenden
Schneesturä lernen wir die schöne,
e i t le  Oxana kennen,Wakulas Ange-
betete, die aber den gutmütig unbe-
holfenen Verehrer hochmütig ab-
weist. Schließlich schwört sie vor
versammeltem Volk, sie werde Wa-
kula nur heiraten. wenn er ihr die
goldenen Pantöffelchen der Zarn
6ringe. Der Verzweifelte rennt tn
den 

-Wald, 
um sich das Leben zu

nehmen. (Das hier folsende Wald-
nixen-Baliett scheint m-ir völlig ver-
fehlt.) Wakulas Selbstmordver-
suche scheitern an seinem Unge-
schick, doch hat er, ohne es zu
ahnen, in einem Sack den Teufel
mi tsebracht .  den Soloscha dar in
vor-ihren anderen Verehrern ver-
steckt hatte. Nun ist er am Zug: Er
zwingt den Teufel, ihn ins Zaren-
schloß zu br ingen.  In  e iner  Szene.
die wohl ironisch semeint ist. aber
kitschig-operetten-haf t wirkt, erhält

Wakula die goldenen Pantöffelchen
von der Zärin. Nun steht dem
happy end n ichts mehr im Wege.

Tschaikowski hatte die ursprüngli-
che Fassung seines ,,Wakula" auf
den Volkston sestimmt. und davon
ist sicher viel in die zweite überge-
sansen.  Die Mol l -Schwermut  russ i -
s'che-r Volkslieder klinst aus Oxanas
und Wakulas Arien. aber auch
rhythmische Verve erscheint, be-
sonders in  der  fest l ichen Polonaise
im Zarenschloß. Und doch fehlt die
Einorässamkei t  zündender Ein-
fallö, äie sonst die Beliebthert
Tschaikowskischer Musik aus-
m a c h t .

Besonders schön erschien mir die ;l
Arie, in der Oxana um den totge-
plaubten Wakula trauert. Elisabeth
[4everjTopsoes leuchlende Sopran-
st imme zäis te serade h ier  Wärme
und Kraft. 

'bie"iunge 
Dänin debü-

tierte in dieser i{o[e in Augsburg,
hat aber offenbar noch Sprach-
schwieriskeiten. was sich auf die
Textversiändlichkeit auswirkt. Die
Partie des Wakula hat als Gast der
Amerikaner Keith Mikelson über-
nommen. Masfür diese Rolle setne
Stimme, der ioch viel an Ausbil-
dung fehl t ,  gerade ausre ichen.  so
kani man ihn sich doch schwer als
Florestan vorstellen, den er laut
Programmheft an anderen Bühnen
beröits singt. Auch müßten gerade
die Neul inee von der  Regie besser
peführ t  we-rden.  Bewähr i  sut  und
iicher als Sänger und Daisteller:.)
die Altistin Ed"ith Menzel als Hexe "
Soloscha und Reinhard Becker
(Bariton) als Teulel. Dazu eine
Vielzahl kleinerer Rollen, ein gro-
ßes Aufgebot an Chorsängern und
Tänzern. Der Dirisent H. N. Bihl-
maier und sein OJchester waren
redl ich bemüht ,  n icht  nur  der  Par t i -
tur gerecht zu werden, sondern
auch-die Musik in Einklang zu bnn-
sen mit den Resieeinfäl=len und
ä.-. was die Säns-er zu bieten hat-
ten. Bei soviel Aistrengung vieler
möchte man wünschen, daß sich be-
wahrheitet, was Tschaikowski an
seinen Bruder geschrieben hat:
, , lch g laube,  daß .Tscherewi lsch ky '
s ich n icht  e ines lauten Bei fa l ls  er-
freuen wird. iedoch nach und nach
werden die Leute auch diese Oper
liebgewinnen.- Ingeborg C iesiler

t
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Lisa Della Casa - zam70. Geburtstag
,,Sie schien einem Bildnis Watteaus
oder Bouchers entstiegen zu sein"
schwärmte 1960 ein Kritiker nach
einem traumhaft-schönen,,Caprrc-
cio"; ,,Es ist ungerecht, so schön
zu singen und so schön zu sein
aber es ist schön!" begeisterte sich
über ihre Pamina ein anderer. Und
Rudolf Hartmann beschreibt rn
feiner Art: ,,Ihre ungewöhnlichen
stimmlichen Mittel, eine seltene
darste l ler ische Begabung.  kü nst  le-
rischer Ehrgeiz und cin enormer
Fleiß führten sie zu Höchstleistun-
gen und Erfolgen."
Alle drei Außerungen beziehen
sich auf Lisa Della Casa, die arn
2. Februar ihren 70. Geburtstag
feierte.
Ich habe Lisa Della Casa, als sre
schon längst ein Weltstar war, 1960
zum ersten Mal als Marschallin cr-
lebt in einer Produktion für das
Fernsehen - und war fasziniert; es
s t i m m t e  a l l e s :  . . d i e  j u n g e : c h ö n e
Frau von höchstens 32 Jahren", die
wunderschöne ausdrucksfähige
St imme. d ie Eleganz.  mi t  der  s ie
sich bewegte. Es folgten hier bei

uns in München beseelte Ariadnes,
märchenhalt-schöne Capriccio-Grä-
finnen, natürlich die unvergeß-
lichen Arabellas. Mit ihrer Salome
löste sie eine kleine Revolution
aus, teilte Opernfreunde und -kriti-
ker in zwei Lager und trug doch den
,,Sieg" davon - wie heute bei den
Salome-Sängerinnen zu sehen und
zu hören ist. Bei der Wiedereröff-
nung des Nationaltheaters sang sie
s i lbergolden Händels Cleopr t r r  in
,,Julius Cäsar" und danach als ern-
zige Mozart-Rolle die Elvira eher
elegisch denn furios.
Wer Lisa Della Casa in anderen als
Strauss-Rollen erleben wollte,
mußte reisen: nach Salzburg oder
Wien, an die Scala oder Met usw
Neben der lichten Schönheit der
Stimme mit dem Silberglanz war e s
vor allem auch die Gestaltung, die
immer ,,richtig" war, ihre Anmut in
Gesten und Bewegungen.
Wir danken Lisa Della Casa im Na-
men aller, die sie erleben durften,
für viele beglückende Aufführun-
gen und gratulieren ihr sehr herz-
lich zu ihrem Geburtstag.

Margarethe Sauer
Foto:Toepfler

Vor gut zwei Jahren hatten wir die
Freude, bei einem Künstlerabend
Hertha Töpper wohlgelaunt und
aufgeschlossen kennenzulernen.
Nun wird diese wunderbare Künst-
lerin, die fast alle von uns häufig
auf der Bühne oder im Konzertsaal
erlebten, am 19. April 65 Jahre.
Ich habe Hertha Töpper in 41 Rol-
1en gehört, in denen sich der Bogen
von Händel  b is  IsungYun sprnnt .  in
vielen Messen, Oratorien, konzer-
tanten Aufführungen und Lieder-
abenden. Und immer war es ihr
bescel ter .  ku l t  iv ier ter  Gesa ngs. , t  i l -
ihre sublime Musikalität und ihre
differenzierte Darstellungskunst,
die jeden Abend zum besonderen
Erlebnis werden ließen. Ihre Ho-
scnro l len (Par is .  Orphcus.  Sesto.
Octavian usw.) waren von unnach-
ahml icher  Noblesse;  d ie eher  hei t  c-
ren Damen wie z. B. Agrippina,
Dorabella oder Clairon sprühten
gesanglich und spielerisch nur so
von Charme. Die großen Lieben-
den und Leidenden u ie  Amner i :
oder Eboli, Brangäne oder Wal-
t r ru le l ießen uns drs Herz s tocken,
und ihre Fricka setzte ebenso Maß-
stäbe wie ihre Carmen. Sie war der

HerthaTöpper wird 65
kecksle Hänsel ,  den ich er lebte,
und d ie ku l t iv ienesle Beschwöre-
rin bei Verdi. Sie hatte in Konzer-
ten den langen Atem für Bach ge-
nauso wie für Mozart oder die
wilde Leidenschaft der Judith ur
Herzog Blaubarts Burg. Sie konnte
eine musikalische Phrase in der
Höhe im Pianissimo beginnen,
z. B. als Amneris (Aida 2. Aufzug,
l .Szene) ,  ohne daß d ie St imme
dünn klang. Hertha Töpper konnte
einfach alles. Und sie war auch
noch wunderschön. Sie eröffnete
unser Cuvilli6s- und Nationalthea-
l e r  m i t .  w r r  i n  a l l e r  W e l t  h o c h g e -
schätzt und umjubelt, ob an der
Met oder Scala, in Wien oder San
Franci :cr r .  S ie hJt te s icher l ich weg-
gehen können von München, aber
sie blieb uns treu - und hat sich mit
ihren Maßstab setzenclen Interpre-
tationen über nahezu drei Jahr-
zehnte hinweg die Liebe und Ver-
ehrung eines großen Publikums er-
worben.
Wir danken für die vielen unvcr-
gessenen Konzert- und Opern-
abende in München und gratulie-
ren von Herzen.

M argarethe Sauer Foto: Betz



WolfgangAmadeus Mozarts ,,Susanna zwischen Erotik und Intrige"

In ,,Die Hochzeit des Figaro" ist
Susanna die Braut des Figaro und
Kammerzofe der Gräfin. Der Graf
hat ein Ause auf sie geworfen und
stellt ihr b-ei ieder sich bietenden
Gelegenheit nach. Susanna verbin-
det im Schloß Almaviva Praktisch
alle mit allen, indem sie - wie Anna
Amalie Abert es formuliert - als
einzige Person der Oper an allen
F,nsJmbles teilnimmt 

-und 
sich so

mit sämtlichen Figuren der OPer
auseinandersetzt.

Wenn ihr Herz und ihr TemPeta-
ment hinter ihrer Munterkeit ver-
schwinden, dann steckt in Susanna
noch immer ein Stückchen Colom-
bina. Deshalb läßt sie sich auch
nicht  le icht  charrk ter i ' ' ieren.  Sie i ' t
eine geschickte, witzige urd mun-
tere Person, eine unsentimentale
und liebenswerte südländische Weib-
lichkeit. Beaumarchais hat es so
aussedrückl :  . ,J  unge,  aesch ickte
Per]on.  eeis tvo l l  unä lus i lg ,  icdoch
nicht voi der fest trechen Fr'öhlich-
keit unserer verdorbenen Soubret-
ten l "

Ihr Charme kann unwiderstehlich
wirken, wenn sie z. B. im 2. Akt, an
dem iungen Cherubino herum-
nestelnd, lhre Bezauberung kund-
tut und singt ,,Wenn den die Frauen
lieben, so wissen sie warum". Und
wenn sie dann noch, zu ihm ge-
wandt - als wäre seine Schönheit
eine direkte Absicht lustig ver-
l a n g t , , , K l e i n e  S c h l a n g e .  h ö r e n  S i e
doc-h auf ,  so r l ler l iebst  zu sein" .
dann stellen Susannas Außerungen
eine entzückende Sp-annung her
z w i s c h e n  A n m u t  u n d  U b e r m u t .

Susanna geht ,natürlich' mit der
Gräfin, dem Grafen, auch mit dem
blutiungen Cherubino nicht um wre
von" g läch zu g le ich,  aber  doch
selbs ibewußt ,  wEi l  s ie  ihrer  : icher
ist. Dabei weiß sie sehr wohl: Ein
Riechf läschchen,  wie der  Graf  es
i h r  r n b i e t e t ,  i s l  n i c h t s  [ ü r  s i e .
Solche feudalen Unpäßlichkeiten
kommen in der Wält einfacher
Frauen nicht vor. ,,Mädchen met-
nes'Standes kennen solche Leiden
nicht" sagt sie.

Wie verhält sich Susanna über-
haupt in einer Welt der Klassenun-
tersöhiede? Ob im Gespräch mit Fi-
garo, mit Marcellina, dem Grafen,
äer Gräfin oder Cherubino, sie ist
e in I \a tur la lent  der  Anpassung.  je-
doch nicht aus Opportunismus. So
erläutert sie zu B-eginn ja ihrern Fi-
garo.  der  lus l ig  demonstr ier l .  wie
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Susanna

die Glöckchenbefehle der Herr-
schaft ins neue Gemach dringen
wü rden -  rn i t  welchem Hinter \ inn
ihnen beiden in diese m Zimmer die
Glocke schlagen könne. Wenn der
Gute zu begie i lcn bcginnt ,  is t  er
um eine sch i iksr  lh  a [ te  l r r format ion
reicher, die er..aber erst einmal ver-
dauen muß. Uberl.rauPt, wenn Fi-
garo c inen Gedrnken luscnf icht -
äreht Susanna ihn den Gedanken

gleich nach allen Seiten. Sie über-
zeugt rasch Figaro und auch uns

und zieht von ihrem Standpunkt
rus d ie e inz ig r icht ige Folgerung
Auf der einen'Seite älso cle-r einfä-
che Figaro,  auI  der  anderen Sei te
Susanna, die - beweglicheren Gei-
5 les -  :o [or l  a l le  E nt  wick lungsmög-
lichkeiten bedenkt.

Im Kampf der Geschlechter und im
Konflikf der Stände ist Susanna
eine Vi r luos in.  A l lerd ing '  kann s ie
glücklicherweise auch mal irren,
ivo s ie ens.egier t  is t .  So mißl raut  s ie
Figaro, witänd, wenn sie ihn zu er-
wiichen glaubt. Was rasche, heftige
Eifersucht anbetrifft, so können
sich diese beiden Verliebten anetn-
ander messen.

Marcellina und Susanna, die beide
bestrebt sind, Figaro zu heiraten,

empfinden anfangs eine ehrliche
Antipathie für einander. Der jünge-
ren und attraktiveren Susanna be-
reitet es einen kindlichen Spaß, die
provokante Altere in Wut zu brtn-
ien. Sie tut das, indem sie Marcel-
lina affektiert höflich nicht nur den
Vortritt, sondern auch die Ge-
sprächs fü h rung ü he r lä  ßt .  Auf  d ie .e
Weise demonsiriert sie schnippisch
ie ne Vere h ru nqszu rückha l t r r  ng,  d ie
lunge Mr idchär  betrgtcn Dämcn
.schulden.  Wenn . ie  wiederhol t  Mrr-
cellinas Anfangstöne überhÖflich,
überbescheiden imitiert, dann hat
das g i f t igc Methode:  . .Dic  würd 'ge
Mat ione- ,  d ic  Z ierde SPrniens"
singt sie, untermalt auch noch von
den höhnischen Tiiolen der Geigen.
Während Marcellina dabei Nerven
und Fassung verliert, bereitet es
Susanna ein reines Vergnügen, die
Nehe n bu h ler in  zu r  erhöhne n.

Ironisch kostet Susanna auch die
Beschämung des Grafen aus, wenn
sie anstelli des vom Grafen und
der Gräfin erwarteten Cherubino -
aus dem Nebenzimmer ins Gemach
der Gräfin tritt. Süffisant nimmt sie
den gezogenen Degen des Gralcn
zur  l (cnntn is  und srgt  dann gun/
entwaffnend ,,Der Page bin ich"

Brillant, wie sie zu Beginn des
3.  Aktes den Cralen wiet ier  herc in-
lest .  Je l7t ,  a lso zum genru r ich l i -
gö,  Ver t rauen schaf ienden Zei t -
bunkt ,  wagt  s ie  es ruch.  den Stan-
äesunterschied zwischen Almrr  i r  a
und sich selbst wegzuheucheln.
Denn so völlig kann sie sich seinem
erotischen Bänn dann doch nicht
entziehen. Auf die eigentlich ganz
berecht ig le Frage,  wl rum s le,  \  enn
sie ihn,  d in GraTen, l iebe.  dann dem
L upple r ischen Basi l io  Segenüber so
zui t ickhel tend b le ibe.  reagier t  s ie
zuckersüß überzeugend mit den
Worten ,,Was soll noch zwischen
uns ein Basilio?" Das leuchtet dem
betörten Grafen natürlich völlig
ein. Aber das rücksichtslose Mo-
seln fällt der geschickten Susanna,
äie hier des G'rafen heftige Leiden-
schaft spüren muß, nicht ganz
le icht .  S ie seht  qeschmeid ig und
e i e e n w i l l i q  i u t  i n r i e i n .  S i e  m u ß  d i c
u;gestüm" wiederholten Fragen
,,Körnmst Du ja - läßt mich nicht
warten - neln" lmmer wleoer Deru-
higend beantworten. Sogar elne
Fe-hl le is tung prss ier l .  s ie  ve rp lap-
p e r t  s i c h -  l n 6 s r n  s i e  m i t . . N e i n '  r e r -
g ier t ,  wo e in . .Ja '  angcbracht  u äre.
äer Graf wiederholt das ,,Nein" er-
schrocken, worauf Susanna es so-



gleich ausführlich in ein,,Ja" korn-
giert. Sie mogelt offenbar mit
schlechtem Gewissen.

In diesem Zusammenhang möchte
ich auf das andere klassische Lie-
besduett Mozarts hinweisen, das
e b e n f r l l s  i n  A - D u r  5 l e h l ,  s e i n e r
Tonart der Sinnlichkeit und derVer-
suchung: ,,Reich mir die Hand,
mein Leben" aus ,,Don Giovanni".
Anna Amalie Abert sagt dazu: ,,Ein
Vergleich mit dem Duett aus
,Don Giovanni' läßt bei äußerer
Ahnlichkeit der Situation - in bei-
den Fällen uill ein Aristokrat ein
einfaches Mädchen verführen - die
ganze Verschiedenheit der Figuren
erkennen: Dort ein gewissenloser,
s iegessicherer  Ver führer .  der  e in
neues, ihm willenlos folgendes Op-
fer gefunden hat, hier ein schmach-
t c n d c r  L i e b h a b e r .  d e r  r u l  e i n e
kluge, selbstsichere Partnenn
) tößt . "
Einer anderen Susanna begegnen
wir erst ziemlich spät, im Sextett
des 3. Aktes, das übrigens Mozart
s e h r  g e l i e b t  h e t .  D a  p h t z t  s i c
nichtsahnend in die Umarmungen
der Familie hinein. Sie wissen, daß
Marcellina und Dr. Bartolo die El-
tern von Figaro sind. Susanna muß
natürlich die Situation mißverste-
hen, bis sie aufgeklärt wird. Dann
stimmt sie allerdings in die dreifa-
che Seligkeit über die Lösung des
Knotens mit ein, eine Seligkeit, mit
der nur der Graf nicht einverstan-
den ist. So glücklich, so herzlich, so
träumerisch einverstanden haben
wir die junge Frau bisher nicht er-
lebt .

,,Die Hochzeit des Figaro" ist nicht
rnur eine Gesprächsoper, sondern
aus einem höchst realistischen
Grund auch eine Bewegungsoper.
Die vier Hauptpersonen, sogar die
Nebenpersonen, befinden sich
ständig in Erregung, die sie jedoch
nicht zeigen dürfen; sie gehen
eigentlich immer umher. Schon bei
Shakespeare werden intrigierende
Cha ra k te re n icht  s i tzend gezeigt .
Wenn sich die immer stehende Su-
sanna wirklich einmal hinsetzt, so
tut sie es hauptsächlich, um einen
gesungenen Brief zu schreiben. Ich
meine das Briefduett mit dem subli-
men Echo , ,Wenn d ie sanf ten
Abendwinde über unsre Fluren
wehn."

Damit will Susanna die letzte In-
trige noch durchführen, kommt mit
ihr aber- aus Verliebtheit - nicht zu

Ende. Es beginnt die erotisch-über-
mütige Stelldichein- und Verwechs-
lungskomödie des 4. Aktes: Su-
sanna geht scheinbar zum Stell-
dichein mit dem Grafen. Er soll se-
tiusitri *".aen; Figar; - deaäis
Voyeur die eigene Schande lau-
schend mitzuerleben versucht - soll
für seine Eifersucht beschämt wer-
den. Ein klarer dramatischer Vor-
gang:  Die a ls  Rache gemeinte L ie-
besszene, die Susanna dem (noch
nicht einmal anwesenden) Grafen

einzig zur Bestra{ung Figaros vor-
soielt. ..Aus dieser Racheunterneh-
mung entwickelt sich unversehens
eine zarte, echte Liebesbekundung
Susannas für Fisaro": so deutete
iedenlalls Walter Felsenstein die
sosenannte Rosenarie. Alois Grei-
thör erklärt die Arie schlichter:
,,Susanna singt dieses Liebeslied -
das ist die allein in der Musik zum
Ausdruck kommende dramatische
Kraft der Szene - ihrem wirklichen
Geliebten, während er es dem Gra-
fen zusedacht wähnt." Und schließ-
lich Häinrich Eduard Jacobs Inter-
pretation: ,,,Endlich naht sich die
Stunde' und ,O säume länger nicht,
geliebte Seele' gehören eigentlich
der Gräfin. Dieser Text ist sinnlos
im Mund Susannas.  Wen sol l  s ie  in

dieser Stimmung erwarten? Figaro,
den sie täglich sieht? Soviel Lyrik
hr t  s ie  doch ihrem Figaro gegen-
über nicht nötig! Und den Grafen
verrbscheut sie dochi? Diese Arie
einer ,tief liebenden Frau', die die
Versöhnung mit dem Gatten und
das Ende derWirren erhofft, dieser
Gesrng gehör t  der  Crä[ in .  Keine
Auslegerkünste können diesen Tat-
bestand verwirren." Soweit der
Mozart-Biograph Jacob.
Im Grunde wäre dann ja wohl der
richtigere Titel der Oper ,,Susannas
Hochzeit" oder ,,Der Sieg der
Zofe". Sie steht doch in der Mitte
der Handlung und ist so die eigent-
liche Hauptperson. Figaro, der so
großartig beginnt, seinem Grafen
Fallen zu stellen, der ein solcher
Revolutionär ist, sinkt ja von Akt
zu Akt. Er wird schwach vor dem
Unterrock seiner Braut; und vor
a l lem wir r l  er  e i fersücht ig .  

" r rs  
e in

,Held' nie gedurft hätte. Damit
rückt er mehr an den Rand des Ge-
schehens, während Susanna selbst
von Akt zu Akt steigt. Sie ist die
wirkliche Heldin, weil sie mit An-
mut und Tätkraft die Führung des
Geschehens übernimmt, sich den
Mann erobert, den sie sich wünscht
und dem Grafen widersteht. Ihre
List geschieht ja nicht urn der
Ränke, sondern um der Liebe wil-
len. Und das gibt dem ganzen Ge-
flecht der Listen und Verstellungen
einen heiteren Zug. C6sar Franck
hat Susanna kurz und richtig so be-
urteilt: ,,Alle Herrenrechte Spa-
niens kommen gegen diesen Nak-
ken nicht auf!"
Wir  s ind zwar ke ineswegs heruhigt
über das künftige Eheglück der ar-
men Gräfin; aber wir können sicher
sein, dal3 Susanna aus ihrer Ehe
schon das Richt ige machen wird.

Ilse-Marie Schiestel

Quellenangabe:
Anna Amalie Abert: Die Opern
Mozarts
Alois Greither: Die sieben großen
Opern Mozarts
Heinrich Eduard Jacob: Mozart
Joachim Kaiser: Mein Name ist
Sarastro

Figaro



Ulrich Schreiber: OPernlührer für
Fortgeschrittene. Die Geschichte des
Musiktheaters, Von den Anfängen
bis zur Französischen Revolutton
Bärenreiter Verlag 1988, 572 S., DM
68,-.

Wie im Vorwort des Verfassers be-
schrieben, ist in den üblichen Opern-
führern von dem Besonderen der Mu-
sik, vom Kunstwerkcharakter der
Opern, höchst selten die Rede. Der
Händlungsablaul steht bei den mer-
sten Fühiern im Vordergrund. Hier,
in diesem neuen umfangreichen
B uch,  u i rd  Bezuggenommen ruf  d ie
Reze pt ion sgcsc h ichte der Wc rke. Be-
sondörheiten des Text-Musik-Ver-
häl ln i \se5,  Problcme der  Stof lge
schichte. lm Zentrum steht die Mu-
siksprache einzelner Opernselbst Es
setzt Grundkenntnisse über die Oper
voraus.

Die Geschichte der Oper beginnt im
Jahre 1600 in Italien mit dem heute
zwar wenig bekannten Wcrk von Ja-
cooo Peri..LEuridice", das aber als
Ceburt  der  Opcr  a ls  e inc neue Kunst-
a a l l u n s  a i l l .  D a s  B u c h  c n d e l  m i t  d e n
öpcrn" lüornr t t  {ca.  100 Sei len l  und
Cherubinis ,.M€d6e".

Meine Befürchtung, die Beschrei
bungen könnten zu theoretisch, zu
trocken ausfallen, crwies sich als völ-
lig falsch: man liest sich regelrecht
fest in diesen fesselnd dargestellten
Opernmusik-historischen Betrach-
tungen. MonikaWolf

August Everding: Die ganze Welt ist
Bü[ne, Hrss. von Klaus Jürgen Sei-
d e l .  P i p e r  V e r l a g  1 9 8 8 ,  2 1 4  S . .  l 6
Farhtafä ln,  zahl r i iche sw Abbi ldu n-
gen. DM 39,80

Ein glänzendes Buch, dieser Katalog
allei Everdins-Inszenierungen seit
1955 ! Es ist z-ugleich ein Gil deut-
-cher  .  spezie l l  Münchner Theater- -
und ab 

- 
1965 auch internationaler

Operngeschichte. Mit äußerster
Ai<ribiä wurden alle Theaterzettel zu-
sammengestellt; man blättert und
staunt, was alles stattgefunden hat!
Ausschnitte der damaligen Rezensto-
nen helfen der Erinnerung. Künstler,
Kollegen und Weggefährten werden

BUCHBESPRECHUNGEN

über Aueust  tverd ing befragt ,  sehr
unrerh l l isam zu leseni  Chr i ' ra  Lud-
wig spricht sicher für viele: ,,Die Pro-
hen mi t  ihm : ind e in rc ines Vcrgnü-
gen,  genau u ie  se ine A nsPrachen u nd
I n t e r i i e u t .  D a z u  s p r ü h t  e r  v o r l e m -
perament, das ansteckend wirkt. Ein
,Teufelskerl'!" MonikaWolf

Stendhal: Rossini. Aus dem Französi-
schen von Barbara Brumm. Athe-
näum Verlag 1988, 420 S.,
DM 48,-

Wer Stendhal durch seine bekannte-
ren Werke ,,Rot und Schwarz,, und
,,Die Kartause von Parma" kennt,
düdte erstaunt sein, von diesem
Autor eine so kenntnisreiche Biogra-
phie über Rossini vor sich zu haben.
Sic erschien erstmals 1824, als der
Komponis l  au l  dem CiPfe l  se in<s
Ruhmes war; danach entstand an
Bühnenwerken nur noch ,,Wilhelm
Tell" (1829), obwohl Rossini noch bis
1868lebte.

Der Franzose Stendhal, der Italien
und Rossinis Musik leidenschaftlich
liebte, schreibt außer BiograPhi-
schem auch über die virtuos gehand-
habte Buffotechnik, die sPrühende
Melodik und die subtile Instrumenta-
tion in Rossinis Schaffen, kennt die
Anekdoten, die über den KomPonl-
sten überall kursieren.

Das Buch ist für den Rossini-Kenner
natürlich wesentlich ergiebiger, denn
es werden z. B. auch zahlreicheAnen
zitiert und analvsiert; aber auch der
weniger im Detäil bewanderte Musik-
f rcund bekommt Einbl ick in  d ls  i ta-
l ien ische Opernge:chehen lener
Jahre.  Monik iwo[

Musik-Konzepte 57/58. Hr'g.
H . - K .  M e t z Ä e r  u n d  R .  R i e h n .
Richard Wagner, Tlistan und Isolde.
edition Texi+ K tik. 1987, 153 S.,
DM27,-

Ein besonders anspruchsvoller Band
der Reihe Musik-Konzepte, für fort-
seschrittene Wagner- bzw,,Tiistan"-
Kenner. Kenntnisse in Komposition
und Semantik sind eigentlich unum-
gänglich. MonilcaWolf

Dieter Hildebrandt: Pianoforte oder
Der Roman des Klaviers im 19. Jahr-
hundert. dtv/Bärenreiter, DM 16,80

Bei dem Namen des Verfassers dcn-
ken wohl die meisten hierzulande zu-
nächst an den Münchncr Kabaretti-
sten. Aber auch der Berliner Publiztst
und Schriftsteller Dieter Hildcbrandt
hat Geist, Witz, Ironie und die Gabe,
zu unterhalten. Und das Profunde
Wisse n, das er in scinen ,,Roman"
einbringt, vermittelt nicht nur Musik-
geschichtliches, sondern auch etne
ianze Menge Geistes- und Sozialge-
ichichte dei 19. Jahrhunderts. Dabei
l iesr  . ich drs Buch so spannend.  wie
ein Roman eben sein soll.

Der erste, der uns in figura vorge-
stellt wird, ist iener berühmte Broad-
wood-Flügcl, 

'der 
als Geschenk des

Herstellerl an Beethoven ging, vom
wciten Tiansport stark ramponiert
war und an dcm der damals schon fast
v ö l l i g  E r t a u b l e  d e n n o c h  v i e l e  s c i n e r
soäten Klavierwerke komponiertc.
Iieute steht das Instrumena instand-
gesetzt in Budapest im Museum So
6cgi r r  n  t  das Jahi l tunder t  dcs Klur  jc  rs
sogleich mit dem ,,Titanen", und
dann läßt sie der Autor vor unserem
inncren Auqe und Ohr Rcr  ue Pu:s ic
ren, die größen Meister: Warln sre
doch allt Klavicrspieler und haben
fürs Klavier komponiert, alle bis auf
einen: Richard Wagner. Dann dic
Gruppe derer, die der nun aufgekom-
mene öffentliche Konzertbetrieb rl'1s
allgemeine Interesse rückte: die Vit'
tuolen. Allen voran Ftanz Liszt, der
von sich sagen konnte: ,,Le conccrt,
c'est moi." Und schlicßlich die Hun-
dertschaften höherer Töchter, für die
das Klavierspiel zur Aussteuer gc-
hörte.

Einiee Kapitcl sind natürlich auch
dem- Klavier ,,als solchem" gewid-
met, seiner Entwicklung, seinerTech
nik. f)as 20. Jahrhundert hat mitVer-
fremdungsversuchen manchen An-
gr i f f  auf  äen k lass ischen Flügel  untc l
iommen,  unser  Held hat  a l lcn s ieg-
reich standgehalten.

Für ieden, der einmal das Spiel-oder
den'Kampf - mit den weißen und
schwarzen Ti r . ten gcwagl  hal :  e inc
Pflichtlektüre! IngeborgGiessler

Unsere Devise:

stattMASSE- MÜNCHEN 2 .TAL  50
Studio I: Teleton 29 79 63
Studio II: Telefon 29 24 49- Av IsARToq, -KLASSE!
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Bei Leoncavallo
Gleich auf die Kunde davon, daß
Ruggiero Leoncaval lo  wieder  in  Ber-
t in  iv-e i te .  begab ich mich zu ihm. Der
Meister.sieh-t wohl aus. Die sieben-
iährige Arbeit am ,,Roland von Ber-'lin" 

hat ihn sichtlich gekräftigt. Als
ich eintrat, studierte er grade die
Neuruppiner  Bi lderbogen. , ,Man
muß in den Geist des Volkes ein-
dringen, das man verherrlichen will",
bemerkte er mit feinem Lächeln.

, ,Mir  s ind ' ,  [uhr  der  Meister  for t .  jn-
dem er den nassen Schirm , den Al-
fred Holzbock vergessen hatte, in die
Ecke stellte, ,,mir sind interessante
Winke für meine Oper von deutscher
Seite zu Theil geworden, von denen
einige mir s e h r beherzigenswerth er-
scheinen. Die hübscheste eigene
Idee hat mir freilich das Metropol-
Theater schon vorweggenommen:
das stimmunasvolle Couplet:,Willste
nich, willste-nich mit mir gehn?' Sie
wissen: Roland und Vctoria. Aber
beachtenswerthe Vorschläge trösten
mich über diesen Ausfall. So hat man
mein Augenmerk gelenkt auf die me-
lodischen Hornsignale, durch die auf
den Schiffen der Hamburg-Amerika-
Linie der Lunch angekündigt wird.
Ich werde daraus das Motiv des H o r-
nes von Ronceval  gesta l ten.  Fer-
ner  g laube ich mir  Gunst  zu gewin-
nen,- inde.  ich den H ohen t rGclber-
ger Marsch und den Parademarsch des
1. Garde-Regiments mit unwesentli-
chen Abänderungen in die Partitur
übernommen habe. Ich brauche aller-
dings dann sieben Kesselpauken.
Aber die sind mir zugesagt."

,,Sollte das nicht etwas peinlich als
Anachronismus berühren?", wagte
ich einzuwenden.
Der Komponist brauste auf: ,,Dem
Tonsetzer muß erlaubt sein, was der
Dichter darf! Und als Textdichter
habe ich - genau nach deutscher Ge-
pf lop,enhei t  -  mir  e in ige Bl icke in  d ie
Zuk-unf t  gestat te t .  Den König Marsr-
Iio von Saragossa lasse ich die
Schlacht bei Sedan prophezeien; und
Karl dem Großen erscheinen im
äußerst wirksamen Schlußbild sämt-
Iiche Markgrafen der Sieges-Allee,
die er getheilt zu zwei Ehrenkompag-
nien vor seinem Neffen Roland er-
blickt. "
,,Und die Musik?"
,,Die Musik?" Der Meister lächelte
s t o l z b e s c h e  i d e  n .  , , E i n  K e n n e r ,
d e r  K o m m e r z i e n r a t h  L e i c h -
n e r, hat mir noch gestern versichert:
L ieber  Meisteq Sie und ich.  wi r
Beide haben das Nöthige gethan,

72

DI[, LFIZTE SEITE

daß Wagner überwunden wird. Denn
dem Horn Olifant, das der sterbende
Roland bläst, hab' ich eine unbe-
schreibliche Tonstärke gegeben. Bei
d ie.er  Ste l le  der  Oper muß e ine
Rückwand des Theaters weggenom-
men werden, sonst platzt das Haus.
Und eine tiefe Symbolik strebe ich an
in diesem Horn, das mächtig, Aller
Au fmerksam kei t  cr regent l .  [ür  e ine
schon faule Sache über die Lande er-
schallet. Der Kommerzienrath Leich-
ner  hat  mich g l  e ich verstanden."

,,Ja, erlauben Sie, lieber Maestro, Sie
reden da a ls  von Saragossa und Mars i -
lio und Karl dem Großen und dem
Horn Olifant - was haben denn die
mi t  dem ,Roland von Ber l in '  zu
schaffen?"
Da wurde der Meister wüthend: ,,Ja,
was habe denn ich mit dem Roland
von B e r  l in  zu rchaf fen? Ich b in e in
italienischer Musiker und kein preu-
ßischer Kulturhistodker, verstehn
Sie!"
Schon war ich draußen. Aber der Er-
zümte öffnete noch einmal die Thür
und schrie mir nach: ,,Und ich
schwöre Ihnen: Das Horn Olifant
wird wei ter  geblasen!  Roland h in,
Roland her, aber das Horn Olifant
über Alles!"
Und mit diesen zornigen Worten warf
er mir den Schirm Alfred Holzbocks
nach. Aus.,Lustige Bläfter" Nr. 25/1903

,,Goldmarkieren"
ln  e iner  Probe warte le Wagner mi l
Ungeduld auf  Amal ie  Matern a
(die erste Brünnhilde), die in seinem
Konzert mitzuwirken hatte. Endlich
war die Künstlerin ganz erschöpft aus
dem Hofoperntheater in den Musik-
verein gekommen. In der Hofoper
fanden zur selben Zeit die Proben zur
Urauf führung von Goldmarks
, , K ö n i g i n  v o n  S a b a "  s t a t t .  S i e

kreierte die Rolle der Königin und
war natürlich bereits müde, als sre
sich zur Konzertprobe einfand. Hatte
sie schon in der Opernprobe mit vol-
ler  St imme ge\ungen.  so r . ro l l le  s ie
sich in der Konzertprobe schonen.
Da rief ihr Wagner scherzend zu:
, , B i t t e ,  n i c h t  m a r k i e r e n ,
, g o l d m a r k i e r c n '  S i e  i n  d e r
O-pe r ! " Die Künstlerin lächelte und
sang trotz ihrer Ermüdung mit voller
Stimme.

Dirigieren ist leicht

Aus dem Orche' t  er  hervorgegangen.
unterh ie l t  s ich Hans Richterauch
später, als er schon ein berühmter
Mann war, sehr gern mit seinen ge-
werenen Kol legen.  Da saß nun im
Wicner  Hofopernorchester  e in rusge-
zeichneter Bläser, der den nicht
üblen Gedanken hatte, an Sonntag
nachmit tagen in  e incm geräumigen
Saal  i rge ideine '  äu ßer-n Bezi rkes
gegen gan. /  b i l l igcs F int r i t tsgeld Ora-
tor ien aulzuführen.  Der  gute Mann
dir iq ier te mi t  großem Ei fer  und sah
sein i  schönen Besl rebungen durch
den reichen Besuch seiner Konzerte
schönstensbelohnt .  Fre i l ich,daßzwi-
schen Täktschlagen und dirigieren etn
Unteßchied ist, das scheint ihm nicht
recht aufgegangen zu sein. So trat er
denn e inesTages ruI  Richter  zu -  wie
mir dieser selber erzählte - und
machte die Bemerkung:

,,Seit ich selber dirigiere, bin ich
draufgekommen, Herr Hofkapell-
meistär ,  drß das Dir ig ieren gar  kä ine
besondere Kunst ist. "

Geheimnisvoll flüsternd neigte sich
nun Richter zum Ohr des trefflichen
Bläsers und Dirigenten und erwiderte

,,Das weiß ich schon längst, mein Lie-
ber, aber um Gotteshimmelswillen ver-
raten Sie uns nicht!"
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